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Deutſcher Fliegerangriff auf London.
Ein Lob der deutſchen FHlotte.
Der amerikaniſche Admiral Fiske, einer der

fähigſten Beamten des Marinedepartements der Vereinigten
Staaten, zollte dieſer Tage im Ausſchuß des Repräſen-
tantenhauſes für Marineangelegenheiten der deutſchen
Flotte hohes Lob. Er bezeichnete ſie als die wundervollſte
Organiſation der Welt und ſagte u. a.:

„Wir würden wenigſtens fünf Jahre gebrauchen, um unſere
Flotte auf die Höhe der deutſchen zu bringen. Jch denke dabei
nicht an Schiffe und Kanonen, ſondern an die große Zahl anderer
Dinge, die uns fehlen: wohlvorbereitete Pläne, disziplinierte
Mannſchaften, Minenleger und -ſammler, Flugzeuge, Unterſee-
boote und alle die anderen Hilfsſchiffe, die durchaus notwendig
ſind. Jn der deutſchen Marine dienen Offiziere und Mann-
ſchaften, deren Väter und Großväter bereits unter derſelben
Flagge gedient haben Mit der Muttermilch haben ſie die Tradi-
tionen der Flotte eingeſogen, und die Treue und der geradezu
wiſſenſchaftliche Eifer, mit welchem ſie ihrer Pflicht nachgehen,
haben ein ganz wundervolles Zuſammenarbeiten ermöglicht, wie
es in keiner anderen Marine der Welt exiſtiert. Sie haben in
Deutſchland das vollkommenſte Drillſyſtem, das man ſich denken
kann. Der Kaiſer geht mit ſeiner Flotte hinaus und iſt ein Teil
von ihr. Der Korpsgeiſt hat nirgends ſeinesgleichen, und das
Reſultat zeigen die wunderbaren Taten der erſten
vier Monate dieſes Krieges. Deutſchlands Pläne ſind
zu jeder Minute „up to date“. Die Flotte führt genau jeden
Befehl des Admiralſtabes aus. Manche behaupten, daß wir es
nie ſo weit bringen würden. Jch möchte das nicht ſagen, aber
zugeben muß ich, daß es uns große Mühe koſten würde, ein
ſolches Vorbild zu erreichen. Wenn wir in den Krieg ziehen
ſo tken, geſchähe es geradezu aufs Ungefähr An ein Zuſammen
arbeiten zwiſchen Flotte und Admiralſtab wie in Deutſchland
wäre bei uns nicht zu denken. Die deutſchen Pläne ſind lange
im voraus entworfen, vom Stab an die Flotte geſandt und von
dieſer wieder zurück an den Stab. Und dieſem wunderbar aus-
gearbeiteten Syſtem, dieſer Organiſation des ganzen Betriebes
verdankt Deutſchland die großen Erfolge der erſten Monate des
Krieges. Die erſtaunliche Wirkſamkeit der deutſchen Schiffe im
Stillen Ozean iſt meiner Anſicht nach nur dieſem aus gezeich-
neten Zuſammen arbeiten zuzuſchreiben. Die deutſche
Flotte hat dort dem Feind erheblichen Schaden zugefügt. Als
der Krieg ausbrach, waren die deutſchen Schiffe über den ganzen
Ozean verſtreut, aber trotz der großen Entfernungen fanden ſich
alle zuſammen zu einer Flotte von bemerkenswerter Schlagfertig-
keit. Keiner der Kapitäne wußte vorher, daß der Krieg aus-
brechen würde, und keiner hätte ohne die Pläne des General-
ſtabes, die alle Eventualitäten in Rechnung zogen, ſeine Schiffe
in ſolch wirkſamer Weiſe führen können. Es iſt direkt wun-
derbar, welchen Schaden ſie dem Feinde zuge-
fügt, und wie ſie auf eine Entfernung von 8000 Hards eine
überlegene Streitmacht angriffen und zwei Schiffe, die größer
waren als ihre eigenen, zum Sinken gebracht haben.

Wenn die Engländer eine genügende Anzahl von Un-
terſeebooten gehabt hätten, hätten ſie die Annäherung der
deutſchen Kreuzer vielleicht verhindern können Es wäre aller-
dings, wenn die deutſchen Schiffe ſehr ſchnell gefahren wären,
für die engliſchen Unterſeeboote ein ſchweres Stück Arbeit ge-
weſen, die deutſchen Kreuzer abzuhalten.“

Die wahre Bedeutung des deutſchen Angriffes
auf die engliſche Küſte erblickte der Rearadmiral
darin, daß die Deutſchen verſucht hätten, die engliſche
Schlachtſchiffflotte aus ihrew Schlupfwinkeln in der Nord-
ſee hervorzulocken und in ſolche Stellungen zu drängen,
daß die deutſche Flotte ſie leicht hätte angreifen können.

Die Kämpfe gegen die Portugieſen.
Amſterdam, 11. Jan. Nach den letzten amtlichen

Depeſchen aus Liſſabon,- die Reuter von London aus ver-
breitete, ſollen die deutſchen Streitkräfte, die vor
einigen Tagen in das portugieſiſche Angola ein-
fielen, die Grenze an einem Punkte überſchritten haben, an
dem nur eine ſchwache Streitkraft Portugieſen, 650 Weiße
und eingeborene Truppen mit zwei Geſchützen, ſtand. Die
deutſche Truppe zählte ungefähr 2500 Mann weiße
Kavallerie. Die Deutſchen, ſo heißt es weiter, hätten den
Verſuch gemacht, die Eingeborenen zur Revolte aurf-
zuſtacheln. Trotz der Ungleichheit der Streitkräfte wollen
die Portugieſen die Deutſchen in einen Kampf verwickelt
haben, aus dem ſie ſich jedoch zurückzogen, um Ver-
ſtärkungen abzuwarten, die von anderen Teilen der Pro
vinz unterwegs waren. Die Portugieſen verloren zwei
Offiziere, vier weitere werden vermißt. Die portugieſiſchen
Streitkräfte von anderen Teilen der Provinz Angola ſeien
bereits in der Nähe der Grenze angelangt und würden,
ſowie ſie ſich vereinigt haben, gegen die Deutſchen mar-
ſchieren.

Nach den Erklärungen der zuſtändigen Stellen des
Auswärtigen Amtes und des Kolonialamtes ſind alle Nach-
richten von der ſüdweſtafrikaniſchen Grenze mit größter
Vorſicht aufzunehmen.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 11. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Gegend Nieuport-Ypern und ſüdlich fanden
nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Ein franzöſiſcher Angriff bei Laboiſſellenordöſtlich Albert ſcheiterte gänzlich.
Nördlich Soiſſons griffen die Franzoſen die

ſich nur in einem kleinen Stück unſerer vorderſten Gräben
feſtgeſetzt hatten, erneut an, erzielten bisher keine Er-
folge. Die Kämpfe dauern noch an.

Jn der Nähe von Sonupir fanden in den letzten
Tagen keine Kämpfe ſtatt.

Oeſtlich Perthes nahmen unſere Truppen die ihnen
entriſſenen Grabeuſtücke zurück. Der Feind hatte
ſchwere Verluſte.

Jn den Argonnen
weiter fort.

Jm Oberelſaß herrſchte im allgemeinen Ruhe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lage in Oſtpreußen und Nordpolen unver-
ändert.

Bei der ungünſtigen Witterung kommen auch unſere
Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel nur lang
ſam vorwärts.

(W. T. B.)

ſchritten unſere Angriffe

Oberſte Heeresleitung.

Deutſcher Fliegerangriff
auf London.

Wie den „L. N. N.“ aus Kopenhagen berichtet wird,
erſchien ein großes deutſches Flugzeuggeſchwader von min-
deſtens ſechzehn Flugzeugen geſtern vormittag in der
Nähe der Themſemündung, wahrſcheinlich in der
Abſicht, einen Angriff auf London zu unternehmen. Das
Wetter war aber ungünſtig, es herrſchte dichter Nebel. Das
Geſchwader flog darauf der engliſchen Südküſte entlang bis
Dover, wo einige Bomben geworfen wurden, worauf
es in der Richtung Dünkirchen verſchwand.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

WVien, 11. Amtlich11. Januar 1915:
Die Situation iſt unverändert.
Jn Ruſſiſch-Polen an der unteren Nida geſtern

hartnäckige Kämpfe. Hier gingen die Ruſſen zum
Angriff über und verſuchten, an mehreren Stellen mit be-

Januar. wird verlautbart,

deutenderen Kräften, die Flußniederung zu paſſieren. Sie
wurden jedoch unter ſtarken Verluſten überall abge-
wieſen. Während dieſer Jnfanterieangriffe in den Nach-
barabſchnitten heftiger Geſchützkampf, der mehrere Stunden
hindurch anhielt.

An den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet. Einer unſerer tätigen Aufklärungs-
patrouillen gelang es geſtern nacht, die feindliche Stellung
zu durchbrechen, in den dahinter gelegenen Ort einzu-
dringen und bis zur Wohnung des feindlichen Regiments
kommandanten vorzuſtoßen. Von dieſer kühnen Unter-
nehmung kehrte die Patrouille mit einem Offizier und ſechs
Mann Gefangenen zurück.

Da neuerdings feſtgeſtellt wurde, daß ſich Angehörige
der ruſſiſchen Armee öſterreichiſch- ungariſcher Uniformen be-
dienen, um Patrvouillen und kleinere Abteilungen zu über-
fallen, wird nochmals betont, daß Offiziere und Mann-
ſchaften des Feindes wegen dieſer Art, die Geſetze und Ge
bräuche im Landkriege verletzt, nicht als Kriegführende be-
handelt werden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
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Beresford über den Krieg.
Die „Daily Mail“ hat ſich an verſchiedene hervor

ragende Perſönlichkeiten gewendet, mit der Bitte, ihre An
ſichten über den Krieg mitzuteilen. Jn begreiflicher Zu
rückhaltung kamen nur wenige der Bitte nach. Unter ihnen
befindet ſich der bekannte Deutſchenhaſſer
Beresford. Er ſchreibt unter anderem:

„Die Geſchichte wiederholt ſich. Nelſon forderte ſtets viele
Fregatten die Kreuzer von heut. Wir ſehen, wie die Be
deutung dieſer Schiffsklaſſe auch im gegenwärtigen Krieg von
höchſtem Wert iſt. Jedenfalls hat Admiral v. Tirpitz ge-
ſcherzt, als er von der Zerſtörung des britiſchen Handels durch
Unterſeeboote ſprach. Es iſt unbekannt, welche Gründe
Herrn v. Tirpitz beſtimmten, keine armierten Han-
delsſchiffe auszuſenden, wie es verſtändigerweiſe
Churchill tat. So ging eine Chance verloren, unſerem Handel
einen fürchterlichen Verluſt zuzufügen. Nun werden ſie
lächeln über den Verſuch, unſere Kauffahrer durch Unterſee
boote zu torpedieren. Das Unterſeeboot darf nicht über- und
nicht unterſchätzt werden. Es iſt eine ſehr gefährliche Waffe;
aber durch den Torpedobootszerſtörer läßt es ſich bekämpfen.“

Dem Lord Beresford wird man ohne Ueberhebung
auf Grund der bisherigen Erfolge unſerer Unterſeeboote
antworten dürfen: wir ſtehen noch nicht am Ende des
Krieges. Daß Admiral v. Tirpitz nicht dem Beiſpiel Chur-
chills folgte, Handelsſchiffe zu armieren, iſt. übrigens ſelbſt-
verſtändlich. Deutſche Marineoffiziere und Matrofen ſind
keine Seeräuber.
Bemerkenswerte Aeußerungen des Generals

Bonnal.
Zu den franzöſiſchen Generälen, die mit einer ſtets

ſinkenden Zuverſicht das Fortſchreitem der Kriegsereigniſſe
verfolgen, gehört auch der bekannte Militärſchriftſteller
General Bonnal, der erſt vor wenigen Tagen in
einem Artikel des „Matin“ ſeine Zweifel und Beſorgniſſe
über den weiteren Verlauf des Krieges im Oſten nieder
gelegt hat. Seine Beſorgniſſe über einen von Frankreich
und England gemeinſam gegen Deutſchland geführten
Krieg im Weſten hat der General ſchon vor etwa
zehn Jahren geäußert, als es König Eduard VII.
gelungen war, die franzöſiſchen Staatsmänner willenlos
für ſeine politiſchen Abſichten zu gewinnen, und in über
raſchender Weiſe hat Bonnal damals die Ereigniſſe
vorausgeſagt, die in unſeren Tagen eingetroffen
ſind. Die Bedenken, die er damals gegen eine engliſch-
franzöſiſche Waffenbrüderſchaft erhob, haben ſich heute zu
Vorwürfen
und in immer weiteren Kreiſen Frankreichs
beginnt man die kalte und berechnende
Jntereſſenpolitik Englands zu erkennen,
vor der Bonnal ſeine Landsleute warnte,als die Wogen der Begeiſterung über „den
neugewonnenen engliſchen Freund ganzFrankreich ergriffen hatten. „Jn alledem, was
die engliſchen Staatsmänner den Franzoſen über einen
Krieg der Zukunft und über ein gemeinſames Vorgehen
gegen Deutſchland im Ausſicht ſtellen,“ ſchließt Bonnal
ſeine durch die gegenwärtigen Ereigniſſe beſtätigten
Vorausſagen, „herrſcht ein Optimismus, den ein
Kenner der Verhältniſſe niemals teilen kann, und vor
dem dringend gewarnt werden muß. Es genügt nicht, ſich
zu ſchlagen, man muß ſiegen. Der Sieg aber fällt nur
denen zu, die überlegen geführt und von einer ſtarken
Disziplin beſeelt ſind. Oberkommando, Manneszucht und
Patriotismus, dieſe drei Grundbedingungen für den Erfolg
im Kriege, haben aber in Frankreich ſeit Jahren vieles von
ihrer urſprünglichen Kraft eingebüßt, und darum be
trachten die franzöſiſchen Offiziere, die ſich mit der
Wiſſenſchaft vom Kriege beſchäftigt haben, die
engliſche Bundesgenoſſenſchaft als kein Glück für
Frankreich. Sie ſehen darin vielmehr den Keim
eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes
zwiſchen Frankreich und Deutſchland in
einem Augenblick, in dem die Lebenskräfte
des franzöſiſchen Volkes eine Kriſe durchmachen.“ (Wie recht hatte doch der greiſe General!)

Gegen Pater Vanghan.
Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet: Pom Provinzial

rat der deutſchen Ordensprovinz der Geſellſchaft
Jeſu erhalten wir folgende Zuſchrift: Zu den Preſſe
mitteilungen über die Kriegsreden des Paters
Vaughan (London) haben wir uns nicht äußern wollen,
bevor der authentiſche Text ſeiner Ausführungen vorlag.
Dieſe ſind erſt jetzt in Buchform in unſere Hände gelangt.
Mit Genugtuung ſtellen wir feſt, daß die tief kränkenden,
höchſt bedauerlichen Worte, die Pater Baughan in ſeinen

der Franzoſen gegen die Engländer verdichtet,
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Reden gegen die Perſon Seiner Majeſtät des Kaiſers ge
braucht haben ſoll, ſich in der Schrift nicht vorfinden.
Leider enthält aber das Buch andere Aufſtellungen und
Wendungen, die als ſchwer beleidigend und verletzend für
das Oberhaupt des Deutſchen Reiches und das deutſche
Volk in der Geſamtheit empfunden werden müſſen.

Jm Namen der Deutſchen Ordensprovinz der Geſell
ſchaft Jeſu erhebe ich dagegen den nachdrücklichſten Proteſt.
Unſere ganze Ordensprovinz hat nur mit dem ſchmerz-
lichſten Bedauern von dieſen Angriffen Kenntnis genommen
und weiſt dieſelben in der entſchiedenſten Weiſe zurück.

Exaten, den 6. Januar 1915.
Hans Groß,s. j., Rektor des Kollegs von Exaten.

Ruſſiſche Vorwürfe gegen England.
Die Stimmung, die in gewiſſen ruſſiſchen Kreiſen

gegen England herrſcht, ſcheint den engliſchen Bot-
ſchafter in Petersburg nicht wenig zu beunruhigen.
In einer Rede, die er am Weihnachtsabend ſeinen Gäſten
hielt, und die jetzt von der ruſſiſchen Preſſe ziemlich voll
ſtändig veröffentlicht wird, heißt es u. a.:

Einige berühmte Deutſchfreunde predigten den antibriti-
ſchen Kreuzzug, und ihre geringe Gemeinde und Anhänger
geben ſich die größte Mühe, zwiſchen England und Rußland Zwie-
tracht zu ſäen. Es wurden uns Vorwürfe gemacht, wir hätten
Rußland um unſerer egoiſtiſchen Zwecke willen in den Krieg ge
hetzt, und überließen ihm nun, die Hauptlaſt des Krieges zu
tragen, während wir nur um Hilfsquellen eifrig beſorgt ſeien,
um bei der Teilung der Beute den Löwenanteil an uns reißen
zu können. Wo iſt die britiſche Flotte und was macht die bri
tiſche Armee? Dies ſind die Fragen, die dieſe Herren in Peters-
burg, Moskau und Odeſſa ſtellten. Daß England nur für ſeine
eigenen egoiſtiſchen Zwecke dieſen Krieg führt, iſt
jedoch eine Beſchuldigung, die ziemlich unverſchleiert auch in ton-
h enden ruſſiſchen Blättern wiederkehrt. (Mit gutem Grund!

ed.
Natürlich ſuchte der Botſchafter dieſe Vorwürfe durch

den Hinweis auf die Tätigkeit der Engländer zu Waſſer
und zu Lande zu entkräften. Die Hauptſache aber iſt, daß
hier in ſo offizieller Weiſe feſtgeſtellt iſt, in
welchem Maße die Verſtimmung gegen England in Ruß-
land ſich mehrt. Unter den Deutſchfreunden, die die für
England ſo peinliche Frage nach ſeiner Flotte und ſeiner
Armee ſtellten, befindet ſich auch der frühere Miniſter
präſident Graf Witte, gegen den ſich offenſichtlich die
Auslaſſung des engliſchen Botſchafters wandte.

Ein Königreich Juda als Pufferſtaat
Engliſche Sorgen um die Zukunft Egyptens.
Die Londoner Zeitung „Globe“ beſchäftigt ſich in

einem Iängeren Artikel mit der Zukunft Egyptens. Das
Blatt gibt offen zu, daß die Erklärung des Protektorats
über Egypten nur als proviſoriſch bezeichnet
werden könne und daß eine definitive Einver-
leibung früher oder ſpäter vorgenommen werden müſſe.
Es entſteht jedoch dann für England die Frage, wie das
neuerworbene Land vor ſicherlich fortwährend erfolgenden
türkiſchen Ein fällen aus Syrien her zu ſchützen
ſei. Eine Ausdehnung des Protektorats über Paläſtina
beziehungsweiſe eine Einverleibung auch dieſes Terri-
toriums in das britiſche Reich erſcheint dem „Globe“ aus
verſchiedenen Gründen nicht als opportun. Es muß
alſo ein neutraler Pufferſtaat zwiſchen
Egypten und die Türkei gelegt werden,
und der „Globe“ kommt allen Ernſtes zu der
Schlußfolgerung, dem Jdeal der Zioniſten
zu folgen und ein neues Königreich Juda
mit der Hauptſtadt Jeruſalem zu gründen.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Kriegsdauer?

In der „Neuen Freien Preſſe“ berechnet Roda Roda an
leitender Stelle, daß erſt im Mai die letzten großen und
entſcheidenden Schlachten in Rußland ge-
ſchlagen ſein würden, da bis Anfang April Rußland noch
immer waffenfähige Mannſchaft in die Feldarmee ein-
gliedern könne. Nach Jnformationen an gutunterrichteten

2,5 Millionen Mann betrugen.

Stellen iſt die Qualität der ruſſiſchen Truppen trotz viel
facher Verwendung der Reichswehr noch ſehr gut, wenn-
gleich an manchen Orten Munitionsmangel und unzu-
reichende Verpflegung ſich bemerkbar machen. Demgegen-
über beſſern ſich die öſterreichiſch- ungariſchen Beſtände
täglich und der Höhepunkt iſt noch lange nicht erreicht.

Rußlands Menſchenreſervoir ſtark verbraucht?
Roda Roda ſchreibt in einem Artikel „Wie lange wird

es dauern?“ in der „Neuen Freien Preſſe“: Wenn ich ſelbſt
annchme, die Vorräte Rußlands wären unerſchöpflich, ſo
gilt, ſo heftig man widerſprechen mag, dasſelbe nicht von
Rußlands Menſchenreſervoir. Es iſt angegänzt, ſogar ſtark
verbraucht. Der ruſſiſche General Rediger gibt den Kriegs-
ſtand der ausgebildeten Mannſchaften Rußlands auf 3,5
Millionen an, Veltze mit 4 Millionen. Auf 2,5 bis 3 Mil-
lionen Mann aber müſſen die ruſſiſchen Geſamtverluſte bis
heute veranſchlagt werden, wenn ſie, wie ich durch eine
detaillierte Rechnung nachwies, am 4. Dezember 2 bis

Man ſchüttle den Kopf ob
dieſen Rieſenzahlen nicht; auch unſere Verluſtziffern ſind
faſt ſechsmal größer, als wir in Friedenszeiten, mit dem
Gedanken an den Krieg erſt ſpielend, erwartet haben.

Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes des Kaukaſusheeres.
Petersburg, 141. Januar. Der Generalſtab der Kau-

kaſusarmee teilt mit: Der Kampf in der Gegend von
Karaurgau dauert mit großer Hartnäckig-
keit an. Auf den anderen Kriegsſchauplätzen ſind keine
beſonderen Veränderungen zu verzeichnen.

Großfürſt Alexander Michaelowitſch nicht gefallen.
Kopenhagen, 11. Jan. An unterrichteter Stelle wird

hier erklärt, daß die Meldung, der Großfürſt
Alexander Michaelowitſch ſei im Kaukaſus ge-
fallen unrichtig iſt.

Von jenſeits des Kanals.
Die Antwortnote Englands an Amerika.
(Fortſetzung der „Reuter“Meldung.) Sodann werden die

Ziffern der amerikaniſchen Kupferausfuhr nach neutralen Län-
dern erörtert, die ſämtlich eine große Vermehrung aufweiſen,
woraus zu ſchließen ſei, daß der größte Teil des Kupfers nicht für
die betreffenden neutralen Länder, ſondern für eine kriegführende
Macht beſtimmt geweſen ſei, die nicht direkt habe importieren
können. Die engliſche Note ſagt weiter über die Beſchlagnahme
von Lebensmitteln, England ſei bereit, zuzugeſtehen, daß Lebens-
mittel nicht beſchlagnahmt werden ſollen, wenn ſie nicht für den
Feind beſtimmt wären, könne aber in dieſer Hinſicht kein defini-
tives Verſprechen geben. Die engliſche Regierung weiſt auf die
ſteigende Gefahr hin, daß neutrale, an Feindesland grenzende
Länder zu Stapelplätzen großen Maßſtabes für den Feind
würden. England ſuche daher im Jntereſſe ſeiner eigenen natio-
nalen Sicherheit alle für den Feind beſtimmten Güter abzu-
halten, ohne die Zufuhr von wirklich für die Neutralen ſelbſt be-
ſtimmten Gütern erſchweren zu wollen. Die Antwortnote weiſt
auf die kleine Anzahl von Schiffen hin, die vor ein Priſengericht
geſtellt worden ſeien, deſſen Entſcheidungen ungünſtig für die
Neutralen ſeien. Vom 4. Auguſt bis 3. Januar ſeien von den
Vereinigten Staaten 773 Schiffe nach Skandinavien, Holland und
Jtalien gefahren, davon aber nur 45 vor ein Priſengericht ge
kommen. Die Antwort betont die Unmöglichkeit, verdächtige
Schiffe auf hoher See zu unterſuchen. Die Ladung könne nur
im Hafen gründlich unterſucht werden. Die Note weiſt darauf
hin, daß Vaumwolle nicht auf der Konterbandeliſte ſtehe, aber
England ſei gewarnt worden, daß Kupfer unter der Baumwolle
verborgen würde, ſo daß die Ballen hatten gewogen und zu dieſem
Zweck ausgeladen werden müſſen. Es ſei ſchwer für England,
Kautſchuk aus ſeinen Kolonien nach den Vereinigten Staaten aus-
führen zu laſſen, da es von den Kriegführenden ſehr notwendig
gebraucht werde und der Verdacht beſtehe, daß ſeit Beginn des
Krieges größere Mengen von Kautſchuk aus Amerika ausgeführt
worden ſeien. Die von Grey gezeichnete Note ſchließt, die engli-
ſche Regierung wünſche, daß der Ausfuhr und dem Konſum ameri-
kaniſcher Güter durch Neutrale kein Hindernis in den Weg gelegt
werden wird.

Der türkiſche Krieg.
Aus der türkiſchen Kammer.

Konſtantinopel, 11. Jan. Die Regierung hat
Kammer einen Geſetzentwurf vorgelegt, der zur

der
Be

ſtreikung der Kriegsausgaben einen außer
ordentlichen Kredit von 10 Millionen
Pfund verlangt. Der Geſetzentwurf wurde einer Kom
miſſion überwieſen. Die Kammer begann hierauf die Be
ſprechung des Staatshaushaltes. Der Berichterſtatter teilte
mit, daß mit dem eben erwähnten außerordentlichen Kredit,
ſowie mit den außerordentlichen Ausgaben von annähernd
3 Millionen Pfund, die bereits gemacht wurden, und mit
dem Defizit des gewöhnlichen Staatshaushaltes die Diffe-
renz des nächſtjährigen Staatshaushaltes etwa 20 Millio-
nen Pfund beträgt.

Eine Schlappe der Engländer.
Aus Konſtantinopel wird berichtet: Das Haupk-

quartier teilt mit: Die Engländer haben auf ihrem Vor-
marſch längs des Tigris am Sonnabend nachmittag in Jrak
eine erhebliche Schlappe erlitten. Zwei Bataillone engliſcher
Jnfanterie, unterſtützt von zwei Gebirgsſchnellfeuer-
geſchützen, verſuchten einen Ueberraſchungsangriff auf ein
Lager arabiſcher Stämme in der Gegend von Kurna. Die
Engländer mußten jedoch nach zweiſtündigem Kampfe unter
Zurücklaſſung von 125 Toten und Verwundeten fliehen.
Die Araber hatten nur 15 Verwundete, obwohl ſie bei der
Verfolgung der Engländer von feindlichen Geſchützen auf
kurze Entfernung mit Geſchoſſen überſchüttet wurden.
Jm Gebiete von Aſerbeidſchan dauert die Verfolgung der
Ruſſen, die ſich aus Kot und Rumich zurückgezogen haben,
an. Die Petersburger Meldungen, die Ruſſen hätten Divi-
ſionsgenerale eines türkiſchen Armeekorps gefangen ge-
nommen, wird offiziell dementiert. Dagegen haben ſich die
Ruſſen eines ſchwerverwundeten Diviſionskommandeurs da-
durch bemächtigt, daß ſie einen türkiſchen Verwundeten-
transport in einer ruſſiſchen Stadt angriffen.

Ausland.
Der Zwiſchenfall von Hodeida vor ſeiner Löſung.
Rom, 11. Januar. „Giornale d'Jtalia“ erklärt, verſichern zu

können, daß der Zwiſchenfall von Hodeida ſeiner
Löſung entgegengehe. Die Pforte hat den Behörden in
Hemen Befehl gegeben, den Zwiſchenfall zu beenden, indem ſie
alle von der italieniſchen Regierung aufgeſtellten Forderungen
ohne Unterſchied annehme, darunter auch die Begrüßung der
italieniſchen Flagge. „Giornale d'Jtalia“ ſagt: Unſere leitenden
Kreiſe wiſſen, daß die Anordnungen der Pforte in dieſem Sinne
erlaſſen worden ſind und keinen Anlaß zu Zweifeln bieten. Die
Ausführung dieſer Anordnungen iſt, wie gebräuchlich, der Feſt
ſtellung der Tatſachen und Berichte durch den italieniſchen
Konſul und von ſeiten des Valis von Yemen nachgeordnet. Der
Vali hat alsbald eine Unterſuchungskommiſſion ernannt, eben
um die Tatſachen feſtzuſtellen, und der italieniſche Konſul in
Hodeida iſt von der „Giuliana“ gelandet, um an der Unter-
ſuchung teilzunehmen und ſie zu beſchleunigen.

Dänemark für Erweiterung ſeines Ausfuhrhandels.
Döniſchen Zeitungsmeldungen zufolge beſchäftigen ſich

einem Kopenhagener Telegramm des „B. L.“ die
Handels und Jnduſtriekreiſe Dänemarks gründlich mit
Plänen, aus der gegenwärtigen Lage größere Vorteile zu
ziehen, und ſie der däniſchen Ausfuhr nach Beendigung des
Krieges nutzbar zu machen. Die Bildung einer großen
Organiſation ſei geplant, die bereits alle Möglichkeiten in
dieſer Angelegenheit erwägen, und alle Vorbereitungen
treffen ſoll, damit ſofort nach Friedensſchluß mit der Arbeit
begonnen werden könne. Mitglieder der Organiſotion
würden alle Firmen, die für die Ausfuhr däniſcher Er
zeugniſſe und Produkte in Betracht kämen, ſein, ſowie alle
jüngeren Jngenieure, Mechaniker, Techniker uſw., die bereit
ſeien, nach Friedensſchluß in das Ausland zu reiſen und
für Dänemark zu arbeiten und neue Abſatzgebiete zu
ſchaffen.

nach

Aufſtand auf den Philippinen.
Das Werk der Japaner?

London, 11. Jan. Nach übereinſtimmenden Mel-
dungen hieſiger Blätter, u. a. „Reynolds Newspaper“, iſt
auf den Philippinen-Jnſeln eine Aufſtandsbewegung im
Gange. Die Revolte richtet ſich gegen alle engliſch

Kleine Kriegsbilder.
Ein neues „Gloria-Lied“.

Vor einiger Zeit haben wir das in dieſem Kriege meiſt
geſungene Soldatenlied mit dem Refrain „Glorig, Gloria,
Viktoriga“ mitgeteilt. Es iſt eine etwas merkwürdige Zu
ſammenwürfelung des Uhland Silcherſchen „Jch hatt einen
Kameraden“ mit dem Liede „Die Vöglein im Walde“ und dem
Refrain „Gloria, Gloria, Viktoria“. Gegen dieſe Art, Teil
einzelner Lieder aneinanderzureihen, ohne auf einen inneren
3 enhang dieſer Teile Rückſicht zu nehmen, wendet ſich
nun die „Kölniſche Volkszeitung“ und macht bei dieſer
Stellungnahme gegen das Lied folgende Ausführungen: Der
Gloriaviktoria-Refrain wirkt an ſich, als Marſchlied mit
patriotiſchen Kernworten, ganz vortrefflich und iſt nur eben
in ſeiner das Form- und Schönheitsgefühl verletzenden Ver-
bindung mit dem Uhlandſchen Texte und der Silcherſchen
Si iſe zu beanſtanden Da war es nun ein guter Ge-
danke von Hugo Zuſchneid, dem Herausgeber des Freiburger
Taſchenliederbuches, den Kehrreim des „Gloriag Viktoria“ als
Teil eines neuen Liedes mit vorangeſetztem neuem Text und
einer der Silcherſchen Weiſe glücklich angenäherten Melodie zu
behandeln. Die Anregung zu dieſer Einbettung des im Volks-
und noch mehr Soldatenmunde eingebürgerten Refrains in eine
neue Weiſe wurde Zuſchneid von dem Würzburger Kgl.
Studienvat Dr. Karl Reiſert gegeben, einem gründlichen
Forſcher auf dem Gebiete der deutſchen Volks- und Studenten-
lieder. Durch dieſes Verfahren bleibt der Uhland-Silcherſche
„Gute Kamerad“ unbverſtümmelt und unangetaſtet als ſelbſt
ſtändiges Lied beſtehen, das neue Lied aber, „Kriegers Ab-
ſchied betitelt, wird auf folgendem Text geſuligen:

1. Nun gehts ans Abſchied nehmen,
Wir ziehn hinaus ins Feld.
Wir wollen flott marſchieren,
Die Waffen mutig führen.“)

2. Dem Feinde feſt entgegen,
Wir ſchlagen tapfer drein!
Wir wollen mit ihm ringen,
Wir werden ihn bezwingen.“*)

3. Und liegt Feind danieder,
und beſiegt,

Dann ſchallen Jubellieder,
Dann kehren froh wir wieder.“*)

7) Hier ſchließt ſich der Kehrreim: „Gloria, Gloriag.
Gloria, Viktoria! Mit Herz und Hand fürs Vaterland

Deutſcher Soldatengeiſt.
Jn der „Schützengrabenzeitung“, die das Jnfanterie-Regi-

ment „Bremen“ in Frankreich herausgibt, befaßt ſich eine
Nummer mit dem Untergange der „Emden“. Nachdem der
Leitartikel das eiſenharte, ſieggewohnte Vikingerkum des
Führers, der Offiziere und der Mannſchaften gerühmt hat,
wird an die Nationalſpende erinnert, deren Jdee ſofort wach-
gerufen iſt, um recht bald eine „Erſatz-Emden“ ſchaffen zu
können. Es heißt dann zum Schluſſe: „Sollten wir da vor der
Opferwilligkeit der Unſerigen daheim zurückſtehen müſſen?
Nein! Gerade wir von der Waſſerkante wollen in der vorderſten
Reihe ſtehen, wenn es die Verwirklichung ſolcher hohen Ziele
gilt! Darum, Kameraden vom Regiment „Bremen“, kommt
herbei und gebt jeder euer Scherflein, ſpendet ein Teilchen

Wir ſind ſicher, daß ihr gern und willig gebt,
wo ihr ſchon, wie wir alle, das Leben ſelbſt in die Schanze
ſchlagt, um unſerer geliebten Heimat zum rechten Siege zu
verhelfen, um das große, einige Deutſchland, das unſere Väter
bauten, jetzt zur herrſchenden, gebietenden Macht auf dem euro
päiſchen Kontinent werden zu laſſen.“ Dieſe Worte, von
Helden geſchrieben und zu Helden geſprochen, bedürfen keines
Kommentars.

eurer Löhnung.

„Jn der Heimat, in der Heimat
Wie dem „Fränkiſchen Kurier“ mitgeteilt wird, gehört das

jetzt ſo viel geſungene Soldatenlied nicht zu den ſog. vaterloſen
Volksliedern. Es ſtammt vielmehr von einem Seminarlehrer
namens Bruggaier aus dem bayeriſchen Städtchen Haß-
furt. Er gehört dem 17. bayr. Jnfanterie- Regiment an und
hat Wort und Weiſe des Liedes auf dem Marſche durch das
Elſaß erdacht. Von dort aus hat es raſche Verbreitung auch
bei den übrigen Truppenteilen gefunden.

Kriegskleinigkeiten.
Ein Pionierhuptmann berichtet in der „Deutſchen Tages

zeitung“ von dem ungewöhnlichen Fall, daß das Eiſerne Kreuz
einem Kriegsteilnehmer zum Lebensretter wurde. Der Be-
treffende, Unteroffizier Refitka, hatte in ſchwerſtem feindlichen
Artillerie und Maſchinengewehrfeuer die feindliche Stellung
mit Granaten beworfen, dem Gegner außerordentlich ſchwere
Verluſte beiebrgacht und zwei feindliche Maſchinengewehre zer-
ſtört, Am ſechſten Tage wurde er durch einen Granatſplitter
in der Bruſt ſchwer verwundet, wobei das Eiſerne Kreuz, das
er trug, die Wucht des feindlichen Geſchoſſes brach und ihm ſo
das Leben rettete. Der Tapfere erhielt einen willkommenen
Erſatz für das zerſchoſſene Kreuz: den gleichen Orden erſter
Klaſſe. Wie aus Halberſtadt berichtet wird, rückten kürzlich
mit den 7. Küraſſieren wieder drei alte Streiter im Alter von

66 bis 67 Jahren aus, die ſich dreimal freiwillig geſtellt hatten.
Alle drei haben während des Feldzuges von 1870 die webt
bekannte Attacke von Marls-la-Tour mitgeritten. Wie gute
Kameradſchaft unſere Feldgrauen im Schützengraben halten, be
zeugt ein Vorfall, den ein ſchleswigſcher Landwehrmann in
einem Feldpoſtbrief berichtet Er ſchreibt da: FürSamuelſen aus Tönning, der am 4. Dezember fiel und Frau und
fünf Kinder in ärmlichen Verhältniſſen zurückließ, haben wir
unter uns geſammelt und verläufig die Summe von 207,50
Mark zuſammengebracht. Dieſe Summe ſoll der armen Frau,
um ihr die erſte Sorge zu lindern, zu Weihnachten überſandt
werden

Seife für die erſte „Kulturnation“.
Die deutſche Etappenkommandantur in Peronne (Etappen

inſpektion der 2. Armee) hat ſich veranlaßt geſehen, mittels
öffentlichen Anſchlags eine Bekanntmachung an die dortige Be
völkerung zu richten, die in deutſcher Ueberſetzung wie folgt
lautet:

Bekanntmachung.
Es iſt ſtrenge Pflicht der Bevölkerung von Doingt (Vor

ort von Peronne), wie auch der deutſchen Truppen, die größte
Sauberkeit nicht nur in den Straßen, ſondern auch in den
Häuſern und deren Höfen aufrechtzuerhalten. Waſſer und
Milch in ungekochtem Zuſtande zu trinken, iſt verboten. Es iſt
unbedingt notwendig, die Aborte neuer Art jeden Tag zu
reinigen. Man erſucht die franzöſiſche Bevölkerung, ſich ge
nügend ſauber zu halten (Reinigung der Zähne, des Mundes,
der Hände uſw.). Der Kommandant.

Wenn nach Juſtus v. Liebig der Seifenverbrauch ein Grad
meſſer der Kultur iſt, ſo ſcheinen die Bewohner von Doi
keine ſehr hohe Kulturſtufe einzunehmen. Franzöſiſche Zei
tungen, welchen vielleicht die „Proklamation“ zugeht, werden
ſicher daraus Veranlaſſung nehmen, über den „deutſchen Mili-
tarismus“, den „preußiſchen Polizeiſtaat“ und dergleichen in
tieffinnigen Betvrachtungen ſich zu ergehen.

Franzöſiſche Feldpoſträuber.
Vor dem Kriegsgericht in Toulouſe ſtanden vier mobili

ſierte franzöſiſche Eiſenbahner, die aus den Zügen eine große
Anzahl von Feldpoſtpaketen geſtohlen hatten. Die An
geklagten erklärten zu ihrer „Entſchuldigung“, daß die meiſten
der von ihnen geſtohlenen Pakete für deutſche Kriegsge-
fangene beſtimmt geweſen wären. Das Gericht verurteilte
zwei der Eiſenbahner zu fünf und zwei zu ſechs Monaten Ge
fängnis,



Sprechenden. Die Aufftändiſchen haben mehrere Kabel
durchſchnitten, ſo daß über die Ausdehnung der Revolution
nur ſpärliche Nachrichten eintreffen. Bereits vor einiger
Zeit hatten amerikaniſche und engliſche Staatsbürger ſich
über die drohende Haltung der Eingeborenen beklagt und
die konſulariſche Vertretung war bei dem amerikaniſchen
Kriegsminiſterium um verſtärkten militäriſchen Schutz ein
gekommen. Man hatte jedoch in Waſhington der Ange
legenheit offenbar vicht genügend Bedeutung beigemeſſen.
Jetzt ſoll der Aufſtand ſich bereits über die ganze Jnſel
Kuzon ausgedehnt haben. Alle Europäer, die ſich ihres
Lebens nicht mehr ſicher fühlten, ſind nach Manilo ge
flüchtet. Die amerikaniſche Regierung wird vorausſichtlich

ein Kreuzergeſchwader nach dem Aufſtandsgebiet entſenden.

Kleine Nachrichten.
Beſchlagnahmung bayeriſcher Zeitungen,

München, 11. Jan. Die „Augsburger Abendzeitung“ Nr. 11,
die „Münchener Zeitung“ Nr. 11 und die „Bayeriſche Zeitung“
Nr. 12 vom 11. bezw. 12. Januar ſind wegen eines Artikels Dr.
Georg Heims: „Undurchführbarkeit oder Störung unſerer Lebens-
mittelverſorgung“ beſchlagnahmt worden, da dieſer Artikel nach
Urteil des Kriegsminiſteriums und des Miniſteriums des Jnnern
geeignet iſt, die Staatsintereſſen ſchwer zu verletzen.

Geburt einer Prinzeſſin.
Kaſſel, 11. Jan. Die Frau Prinzeſſin Reuß 33 j. L., gebo-

rene Prinzeſſin Viktorig Margarete von Preußen iſt
am Sonnabend von einer geſunden Tochter entbunden worden.

Zum Tode verurteilt.
Jnſterburg, 11. Jan. Das Kriegsgericht der Landwehr-

inſpektion verurteilte heute, wie das „Oſtpreußiſche Tageblatt“
meldet, die Höckerin Auguſte Kamſchat wegen Kriegs-
verrats zum Tode. Die Oeffentlichkeit war während der
Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 120.
gefallen vm. S bermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Jnf.-Regt. Nr. 148. H. Schwarzburger, Aſchersleben

H. Grünewald, Ditfurt f. E. Huhle, Magdeburg, vm. K.
Zink, Domnitz A. Schmidt III, Barby x H. Homann, Wanz-
leben A. Kramer, Helbra, vm. W. Stange, Alsleben, vm.

W. Osburg gen. Fauſt, Magdeburg-N. c E. Uebner, Erns-
leben x M. Eſche, Kroſigk f. W. Lößer, Halle F. Koch, Biere

E. Schneider, Liebenwerda, vm. H. Cöler, Frankenhauſen,
vm. x E. Jäckel, Alsleben H. Häusler, Zörmgall H. Meh-
nert, Aken f. x P. Herzberg, Sangerhauſen f. E. Jünemann,
Tangermünde A. Siebert, Breitungen, vm. K. Koch, Wer
nigerode K. Kloß, Calbe a. S. x J. Kitzelmann, Delitzſch,
vm. W. Meyer, Gr-Roßau, vm. W. Thiemann, Oſterwed-
dingen, bish. ſchw. verw., f. Johanniter-Krankenhaus Gerdaunen.

Jnf.-Regt. Nr. 153. E. Zeye, Geeſtgottberg W. Gille,
Magdeburg, f inf. Krankh. Feldlaz. 12 Croiſilles O. Schmidt
IV, Pohlitz, bish. verw., in frangz. Gefgſch.

Jnf.-Regt. Nr. 165. H. Bein, Quedlinburg O. Alsleben,
Rathmannsdorf f. B. Döring, Neuhaldensleben P. Zinn,
Giebichenſtein J. Schlaf, Schraplau P. Otte, Naumburg

W. Vogler, Rathsleben P. Büchmann, Braunſchwende
K. Broer, Derenburg x H. Schulze, Helfta x H. Wienbeck,

Hornhauſen H. Oberbeck, Wernigerode K. Kohlwage,
Schneidlingen c M. Kubiſch, Bochwitz J. Roſitzki, Atzendorf

x F. Bonneß, Büſte K. Krüger, Halle.
Reſ.-Juf.“Regt. Nr. 206. P. Marx, Zeiſcha, bish. vm., im

Laz. H. Fürſte, Wittenberg, bish. vm., verw. x A. Hänel,
Wittenberg, bish. vm., im Laz. x M. Wabbel, Halle, bis vm.,
verw. K. Krüger, Wittenberg, bish. vm., verw. x E. Ecke,
Brehna, bish. vm., verw. K. Kuhles, Wittenberg, bish. vm.,
im Laz.

Reſ.-Jnf.Negt. Nr. 212. E. Kluge, Staßfurt F.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 217. H. Bröske, Magdeburg beerd.

Kirchhof Rzegoina F. Rohr, Zolchow beerd. Kirchhof Rzego-
cing A. Müller III, Magdeburg beerd. Kirchhof Rzegocina
c K. Henſchel, Erfurt P. Thomas I, Magdeburg, beerd. By
towsko O. Schäfer, Unſeburg W. Breſſel, Kl.-Ottersleben
F. Meyer, Stemmern H. Katzmann, Magdeburg O. Leſſe,
Magdeburg H. Coqui, Magdeburg W. Schunke, Halle
K. Fürchtenicht-Boening, Magdeburg H. Kalluecker, Magde-
burg, vm. Ltn. O. Lehmann, Deſſau F. Wittig, Oſter-wieck f. H. Hertzer, Wernigerode A. Zober, Löderburg
W. Rahm, Dölau x Ch. Fiſcher III, Gr.-Roſenburg
H. Müller, Jlſenburg R. Müller III, Wefensleben
K. Schick, Schackensleben f. Ltn. u. Adj. H. Helmecke, Nienburg
x Offz.-Aſp. R. Hähnge, Magdeburg-N. F. Engers, Halle
x E. Hirſch, Halle C. Schneemann, Halle H. Körner,
Gr.-Ottersleben H. Lampe, Rohrsheim F. x E. Petra-
ſchewitz, Quedlinburg O Schondorf, Halle G. Knothe,
Oberröblingen W. Heinzel, Halle, vm. K. Koch, Staßfurt

H. Tietſch, Oberfarnſtedt O. Wild, Ballenſtedt
O. Freund, Halle O. Schrader, Eilenſtedt, vm. F. Mark
ſchat, Bernburg, vm. Ltn. d. R. E. Fiſcher, Quedlinburg
P. Lochefeld, Hohendorf, vm. x M. Döbold, Ellersbach F.
Schneider, Halle F. Kom, Oſterwieck K. Wirrmann, Gern-
rode H. Dietrich, Quedlinburg, vm. x A. Kahle, Eilsdorf, vm.

W. Pieper, Hadmersleben E. Neß, Kl.-Wangzleben, vm.
Oblt. E. Teubner, Deſſau Ltn. H. Hartung, Sanders-

leben P. Hädicke, Hettſtedt x W. Ehricht, Hettſtedt H.
Bienert, Giersleben x W. Dietrich, Blankenburg H.
Fiſcher, Schneidlingen W. Paul, Fermersleben J. Zicken
roth, Hohenerxleben F. Knape, Wilsleben O. Bäumler,
Aſchersleben P. Döll, Magdeburg H. Held, Pr.-Börnecke

K. Banſe, Oſterwieck G. Braune, Quedlinburg W.
Dahl, Magdeburg M. Schreiber, Magdeburg W.
Schwarz, Domersleben A. Lucke, Cöthen E. Blül,
Trautenſtein x G. Apel, Neudorf F. Ott, Lemsdorf
H. Heyer, Dingelſtedt A. Länge, Kroppenſtedt P. Leit-
gebel, Aſchersleben F. Luther, Oberwiederſtedt à H. Wege-
ner, Athensleben P. Müller, Bernburg W. Bandermann,
Halle P. Thormann, Lettin, vm. K. Billert, Schadeleben,
vm. F. Poppendick, Haſſerode, vm. H Vogeler, Kroppen-
ſtedt, vm. O. Wellhauſen, Wernigerode, vm. K. Heindorf;
Wernigerode x H. Regener, Magdeburg, vm. J. Rein, Mag
deburg, vm. A. Schaaf, Halle G. Schönebaum, Haſſerode
O. Berlich, Halle K. Klantſch, Schneidlingen K. Trümpel-
mann, Magdeburg, vm. O. Wernecke, Magdeburg, vm.
H. Menge, Brücken.

Jäger-Bataillon Nr. A. H. Pahtzke, Weißenfels F. E.
Becker, Deſſau W. Lauer, Naumburg W. Schmidt, Eis-
leben F. Hartmann, Weißenfels x K. Dauderſtedt, Gohritz

O. Kaule, Mühlberg, vm. E. Banſe, Halle G. Günther,
Wulfen F. Naundorf, Ritteburg H. Schindler, Tepnitz

P. Plato, Trotha W. Haupt, Zſcholkau H. Siewert,
Remkersleben A. Weinreich, Hemleben P. Schneider, Zie
bigk x O. Gelfert, Schortau F. Nowack, Walbeck
O. Mahlke, Schadeleben G. Böhme, Magdeburg-B. x A.
Schmeiſer, Schortau F. Schulge, Meßdorf O. Lämmer,

en, vm. O. Schwarze, Zeitz, vm. L. Martinius, Er
furt, vm. K. Freund, Naumburg, vm. F. Kleemann, Wer-
ben, vm. 'G. Frengzel, Crottendorf, vm. A. Eckert, Halle, vm.

R. Wege, Gr.-Jena, vm. O. Bönicke, Halle O. Baſtian,
Steigra, vm. W. Schröder, Halle W. Köditz, Eilenburg

F. Kilian, Deſſau, bish. vm., verſprengt z. Jnf.Regt. Nr. 165.

JägerRegt. zu Pferde Nr. 2. F. Freiberg, Wittenberg
x O. Griesbach, Altengottern A. Baumgart, Hausſömmern f.

Reſ.-FeldArt. Regt. Nr. 7. K. Löſcher, Bernburg, bish. I.
verw. f in franz. Gefgſch.

FeldArt.Regt. Nr. 19. Becker, Salza Ritter, Erfurt,
vm. Wedekind, Erfurt.

FeldArt.Regt. Nr. 74. K. Schmücker, Sydow.
FeldLuftſchiffer- Abteilung des 23. Reſervekorps. K. Grompe,

Leinefelde F.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 89.

7. Jnf.-Regt. Nr. 106. W. Gierſch, Halle, bish vm., verw.
9. Jnf.-Regt. Nr. 133. R. Schön, Albrechts, verw. u. im

Laz. Cambrai14. Inf.-Regt. Nr. 179. K. Hallack, Schafſtädt, ſchw. verw.

u. vm. A. Börner, Harras, vm.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Schwerer Unglücksfall.

Jn der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr wurde ein mili-
täriſcher Wachtpoſten uf der Strecke zwiſchen
Skopau und Ammendorf von einem Zuge überfahren.
Schwerverletzt wurde der Verunglückte nach der hieſigen Klinik
überführt. Näheres über die Perſonalien und die Art der Ver-
letzungen konnten wir noch nicht in Erfahrung bringen.

K. Bitterfelb, 10. Jan. (Auszeichnungen. Be
förderungen.) Hauptmann Hennig aus Bitterfeld wurde
mit der Tapferkeitsmedaille des Großherzogtums Heſſen und
Gefreiter Kowalski aus Gräfenhainichen mit der Silbernen
Verdienſtmedaille mit Schwertern von Sachſen- Altenburg aus
gezeichnet. Vizewachtmeiſter Oberländer und Offizierſtellver
treter Joafimi aus Bitterfeld wurden zu Leutnants d. Reſ. und
Feldwebel Bänſch aus Bitterfeld zum Feldwebelleutnant befördert.

tzk. Altenburg, 11. Jan. (Zu den Unterſchlagungen
des Stadtrats Karl Pierer), der auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatze kürzlich gefallen iſt, wird jetzt bekannt, daß die
Veruntreuungen, die er ſich im ſtädtiſchen Dienſte zuſchulden
kommen ließ, ganz beträchtlich ſind. Sogar Legate hat er ange-
griffen; ſein Vater hat ſich bewogen gefunden, die dadurch ver-
untreuten Gelder zum Teil oder ganz zu erſetzen. Aber alle
Unterſchlagungen zu decken, ſieht er ſich außer Stande. Außerdem
iſt eine ganze Anzahl von Bürgern arg geſchädigt worden, indem
ſie dem verſtorbenen Stadtrat größere Summen geborgt haben,
dadurch iſt eine ganz beträchtliche Schuldenſumme zuſammen-
gekommen. Bürgermeiſter Tell gab in der Stadtverordneten
ſitzung die Erklärung ab, der Stadtrat lege Wert darauf, daß
dieſe tiefbedauerliche Angelegenheit in der breiten Oeffentlichkeit
verhandelt werde; es ſoll ihr nichts vorenthalten werden. Nach
der bisherigen, noch nicht abgeſchloſſenen Unterſuchung ſeien
40 000 Mark ſtädtiſche Gelder veruntreut.

tzk. Eiſenach, 10. Jan. Ein Jubiläum.) Jn dieſen
Tagen konnte Stadrat Philipp Hühner, Chefredakteur und
Verleger der „Eiſenacher Tagespoſt“, auf eine 25-jährige ehren-
amtliche Tätigkeit im Dienſte der Stadt- Verwaltung zurück-
blicken. Seit vier Jahren iſt er Mitglied des Gemeindevorſtan-
des und als ſolcher Dezernent der Grundſtücks- und Oekonomie-
Verwaltung. Wie dem „Erfurter Allg. Anz.“ geſchrieben wird,
hat ſich Stadtrat Kühner durch ſeine Förderung des Klein
wohnungsbaues große Verdienſte erworben. Lebhaft betätigte er
ſich auch in der Frage der Schulgemeinſchaft Eiſenachs mit dem
Staate, die er zu aktenmäßiger Darſtellung und dann im ver-
gangenen Jahre zu glücklicher Löſung brachte. Der Jubilar iſt
heute der einzige, der von den 14 im Jahre 1889 Gewählten
noch der Stadt- Verwaltung angehört. Stadtrat Kühner iſt auch
Vorſitzender des Vereins Thüringer Preſſe.

(5) Eifenach, 11. Jan. Jn vorbildlicher Einmütigkeit und
mit einem der gegenwärtigen Kriegslage entſprechenden Ernſt
berieten in einer heute in der „Erholung“ ſtattgefundenen,
überaus zahlreich beſuchten Verſammlung die Mitglieder von
24 hieſigen Frauenvereinen über den notwendigen Kampf der
deutſchen Frau gegen den engliſchen Aushungerungsplan. Prof.
Dr. Kühner hielt den einführenden Vortrag. Er führte aus,
daß es die erklärte Abſicht unſerer Gegner iſt, uns nicht nur
zu beſiegen, ſondern zu vernichten. Das bedinge die dringende
Not wendigkeit unſeres ernſten Nachdenkens. Noch iſt England
vermöge ſeiner Flotte in der Lage, in unſer Wirtſchaftsleben
einzuwirken. Aber das darf uns nicht bange machen, wir ſind
im allgemeinen imſtande, eine Abſchließung unſeres Landes zu
ertragen. Von den Körnerfrüchten können wir ſieben Achtel der
Bevölkerung decken. Das eine Achtel, das fehlt, vepräſentiert
einen Wert von 660 Millionen Mark. Behielten wir unſere
bisherigen Bedürfniſſe bei, ſo würden uns weiter fehlen die
Einfuhr von trockenem Gemüſe für 150 Millionen, von Fleiſch
verſchiedener Art für 80 Millionen, von Fiſchen für 90
Millionen, von Molkerei-Erzeugniſſen für 15 Millionen Mark.
An Nährwerten würden bei gleicher Lebensweiſe, wie bisher,
für 1 130 000 Mk., d. ſ. auf den Kopf 16 Mk., fehlen. Es würde
alſo ein voller Monat am Unterhalt für jeden ausfallen.
Dieſe Tatſache mahnt, rechtzeitig die erforderlichen Wege der
Sparſamkeit zu ergreifen, damit eine Zeit der Not ausge
ſchloſſen bleibt. Jeder muß ſich vornehmen, weniger zu
verbrauchen, als bisher, und das Verbrauchte muß vielfach
anders verwendet werden, als es bisher oft gedankenlos geſchah.
Getreide und Kartoffeln z. B. ſind in dieſer Kriegszeit als
unmittelbare Nahrung beſſer angewendet, als in den Brenne-
reien. Wenn das ganze Volk ſich in dieſem Sinne beteiligt,
ſo ergibt dies eine fühlbare Wirkung. Auch muß das Verant-
wortlichkeitsgefühl in der Küche, die wirtſchaftlichere Aus-
nutzung der Nährſtoffe, die gewiſſenhafte Reſterverwendung ge
ſtärkt und die ſchlechte Eßgewohnheit der Kinder beſſer über
wacht werden. Es muß ſich allſeitig die ſittliche Ueberzeugung
durchringen, daß der Zweck des Eſſens iſt, ſatt zu
werden, und nicht, ſich liebgewordene Genüſſe zu erhalten.
Heute gilt es für alle Geſunde, grundſätzlich auf alle Stoffe
Verzicht zu leiſten, die nicht unbedingſſ nötig ſind. Hierher ge
hört vor allem die Einſchränkung des Verbrauchs bon Weizen
mehl, das den größten Prozentſatz der Einfuhr darſtellt.
Schwarzbrok iſt bedeutend nahrhafter, ſchmackhafter und ge
ſünder, als Weißbrot. Zucker, der uns nicht mangelt, kann
ruhig weiter als Nahrungsmittel Verwendung finden. Die
Einſchränkung der anderen Unterhaltungsmittel des Tags, die
nicht unter der Herrſchaft der Höchſtpreiſe ſtehen (Tee, Kaffee,
Kakao uſw.) regelt ſich beim Knappwerden durch die Erhöhung
der Preiſe von ſelbſt. Das Wenigerverbrauchen aber muß er
gänzt werden durch eine Mehrproduktion durch das organiſierte
Sammeln und Abführen aller Küchenabfälle zur Verwendung
in der Viehzucht. Auch darf kein Stückchen nutzbares Land un
bebaut liegen bleiben. Pflicht der Allgemeinheit gegenüber iſt,
daß das Wohltun im Hauſe anfängt. Der hochintereſſante
Vorkrag fand lebhafteſten Beifall. Einmütig ſtimmte man
einer Anregung der Vorſitzenden des Hausfrauenvereins zu,
die einen Zuſammenſchluß der Frauen und der Jugend be-
zweckt wie der Verpflichtung, in der gegenwärtigen Zeit keinen
Kuchen mehr zu eſſen und mit dem Verbrauch von Weizenmehl
ſo ſparſam als möglich umzugehen.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 12. Januar.

Kirchliche Feier an Kaiſers Geburtstag.

Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat in seinem
Erlaß angeordnet, daß allen Gemeinden die Anregung gegeben
werde, am 27. Januar an Stelle ſonſtiger öffentlicher Feſte, die
den Charakter von Vergnügungen haben, ſich zu einer kirch

lichen gottesdienſtlichen Feier zu vereinigen. So
weit wie möglich ſoll dieſer Feſtgottesdienſt mit Chorgeſängen
ausgeſtattet werden. „Wir vertrauen“, ſo heißt es in dem
Erlaß, „daß der vereinte Eifer der Geiſtlichen, Organiſten und
Kantoren es möglich machen wird, den vaterländiſchen, gerade
in dieſer ernſten Kriegszeit beſonders bedeutſamen Feſttag in
würdiger und erhebender Weiſe zu begehen, und daß auch die
Gemeinde-Kirchenräte und Presbhterien durch bereitwillige Un
terſtützung jener, z. B. auch durch Einladung der ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Behörden, ſowie auch der Kriegervereine und ſonſtiger
in Betracht kommenden Vereine, auf eine eindrucksvolle Feſtfeier
hinwirken werden.“ Zugleich wird für die Gottesdienſte an
dieſem Tage eine Kirchenkollekte angeordnet, deren Ertrag
als Gabe der evangeliſchen Gemeinden dem Kaiſer
zum Beſten der Fürſorge für die durch den Krieg inva-
lide gewordenen Krieger übergeben werden ſoll.

Einiges über unſere deutſchen, in engliſcher Gefangenſchaft
befindlichen Vaterlandsverteidiger.

Jnfolge meines Aufrufes zur Stiftung von Geld und Lie-
besgaben für die in England befindlichen Naumburger Jäger
unter der Ueberſchrift „Wer hilft?“, über deſſen recht befriedi-
genden Erfolg ich demnächſt in einer öffentlichen Verſammlung
berichten werde, ſind mir über fünfzig Briefe und Poſtkarten
unſerer gefangenen Landsleute von deren Angehörigen zur Ein
ſichtnahme vorgelegt worden. Daraus geht hervor, daß von den
416 Naumburger Jägern aus unſerer Gegend allein
28von Halle ſind, daß außerdem eine ganze Anzahl Jnfan-
teriſten dort iſt, und zwar von unſeren 36ern (Halle und
Merſeburg), 27ern (Halberſtadt), 244ern (Chemnitz), 245ern
(Leipzig), 240ern (Raſtatt), 242ern (Zittau, Bautzen und Kamenz)
ſowie 25er Jäger (Dresden), 26er Jäger (Marburg) und viele
Marine-Mannſchaften, beſonders Viele von der ſzt. bei
Helgoland geſunkenen „Mainz“. Von unſeren gefangenen Vater
landsverteidigern waren in dem Lager Frith-Hill, near Frimley,
Surrey- England rund 3000 untergebracht, außerdem befinden ſich
viele in Templemore-Jland, wo ſie in Baracken in Stuben liegen
uns es beſſer als in Frith-Hill haben, und noch welche in Frim-
ley, Alderſhort, Hauts-England. Einige ſind noch in Lazaretten,
und zwar im Military-Hoſpital, Devonport, Devouſhire-England
und im Hoſpital Royal, Victoria Netley, Southampton als Ver-
wundete in ärztlicher Behandlung. Jm Ganzen ſollen es etwa
9000 Mann ſein. Jn Frith-Hill haben unſere armen Lands-
leute unter der Kälte zu leiden gehabt. Sie haben auf dem
bloßen Raſen in Leinwandzelten zubringen müſſen, erſt ſehr
ſpät ſind Holzböden in die geheizten Zelte gekommen ſowie Stroh-
ſäcke und wollene Decken. Vielleicht infolge der Beſchwerden und
Vorſtellungen ſind ſeit 4 Wochen gegen 1500 Mann, angeblich
damit ſie wärmer untergebracht werden können, auf drei Dampfer
gebracht, die bei Southend-on-Sea an der Themſemündung ver-
ankert ſind, alſo da, wo neulich unſer deutſcher Flieger die erſten
deutſchen Bomben an der Themſe abgeworfen hat. Bei der eng-
liſchen Hinterhältigkeit und Gemeinheit wird man aber das Ge-
fühl nicht los, daß dieſe drei Schiffe vielleicht dazu dienen ſollen,
einen etwaigen deutſchen Angriff auf die Themſemündung zu er
ſchweren. Einer der Dampfer heißt H. M. S. „Jvernia“. Das
erſte, worum ein auf ihn untergebrachter Hallenſer ſeine Eltern
bittet, iſt Fenchelöl und Jnſektenpulver zum Schutze gegen das
Ungeziefer. Hoffentlich ſind unſere braven Krieger nicht aus
dem Regen in die Traufe gekommen. Uebrigens haben ſie auf
den drei Schiffen Weihnachten feiern dürfen und große Chriſt-
bäume ſchmückten dabei die Schiffe. Nach der „Frankf. Ztg.“
ſind auch die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Gefangenen
unſeres Dampfers „Potsdam“ auf das engliſche Schiff „Canada“,
das 20 Minuten von Portsmouth entfernt verankert iſt, gebracht
worden und man vermutet nach der „Frankf. Ztg.“, daß das
Schiff im Fall dazu dienen ſoll, einen etwaigen deutſchen Angriff
zu ſtören. Vielleicht würde es ſich empfehlen, als Gegenmaßregel
die von uns gefangen gehaltenen 21000 Engländer, beſon-
ders die Offiziere, auch recht bald „wärmer“ (2) bei Cux-
haven oder Helgoland auf alten Bäderdampfern
unterzubringen oder wenn wir etwas weiter ſind an der
deutſche belgiſchen Küſte bei Oſtende uſw. Min-
deſtens könnte es wohl nichts ſchaden, wenn man dies der engli-
ſchen Regierung durch den amerikaniſchen Botſchafter baldigſt in
Ausſicht ſtellen würde. Aus den Mitteilungen unſerer in engli-
ſcher Gefangenſchaft befindlichen Krieger geht hervor, daß die
Engländer wenigſtens inſofern korrekt verfahren, als ſie alle
Pekete und Poſtanweiſungen zuverläſſig ab-
liefern, Sogar deutſche Reichsbanknoten ſind angekommen,
trotzdem ſie in einem offenen Briefumſchlage (alle Briefe an die
Kriegsgefangenen müſſen offen geſchickt werden) verſandt wurden.
Geld auf dieſe Weiſe zu ſchicken, empfiehlt ſich natürlich nicht, da
der Kursverluſt dabei gegen 50 beträgt. Dagegen iſt es allen
Angehörigen zu empfehlen, ſofern dies nicht ſchon geſchehen iſt,
recht bald etwas Geld durch Poſtanweiſung durch das holländiiſche
Poſtamt in s'Gravenhage zu ſchicken und haltbare Lebensmittel
in einer 5-Kilo-Kiſte durch die Paketpoſt, da alle unſere Lands-
leute in England in jedem Briefe dringend darum bitten, ein
Zeichen dafür, daß ſie nicht ordentlich ſatt werden Für alle 416
Naumburger Jäger in Frith-Hill und Templemore konnten Lie-
besgaben durch mich abgeſandt werden, auch Mäntel, Ueberzieher
und warmes Unterzeug für die Bedürftigen, ſowie 900 Mark
bares Geld. Etwas davon reichte auch noch für die bedürftigen
36er, 27er und andere iJnfanterſten und Jäger und die Marine
Mannſchaften. Um alle die anderen Truppen- Angehörigen noch
beſſer bedenken zu können, bitte ich um weitere Zuſendungen von
Geld und warmen Sachen. Vielleicht ſind ehemalige Angehörige

Bom bis 17. Januar
ſind

J Pfun Feldpoſtbriefe für
Kriegsteilnehmer

zugelaſſen. Wir empfehlen Jhnen unſere Feld

poſtkartons, den amtlichen Vorſchriften ent
ſprechend, das Stück mit 15 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die
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Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt n. Thüringen,
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der betreffenden Regimenter dazu bereit. Unſere waceren Krie
ger in England, beſonders auch unſere blauen Jungen, die ſo
todesmutig für uns gekämpft haben, ſollen gewahr werden, daß
wir ihrer auch in engliſcher Gefangenſchaft treu gedenken, und das
ſoll ihnen ein freudiger Lichtblick in der Gefangenſchaft ſein.

Tittel, Juwelier,zorſitzender des Sächſiſch-Thüringiſchen Heimatvereins.
e Tageszeitungen werden um Abdruck dieſer Zeilen

gebeten!

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

9 Berlin, 11. DJan. Der günſtige Bankausweis, die guten
Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen und die befriedigenden
Meldungen über iden Verſand des Stahlwerks- Verbandes waren
geeignet, die Börſenverſammlung in ihrer zuverſichtlichen Beur-
teilung der „Geſamtlage zu beſtärken. Jm Geſchäftsverkehr kam
aber dieſe günſtige Stimmung nur im Handel mit Staatsanleihen
insbeſondere mit Kriegsanleihen, zum Ausdruck, die zu ziemlich
unveränderten Kurſen umgeſetzt wurden. Dagegen zeigte ſich
für die Werte der Kriegsmaterial liefernden Unternehmungen
weniger Realiſationsluſt, zu der Warnungen der Zeitungen vor
überkriebenen Steigerungen die Veranlaſſung gegeben haben.
Zum Teil wurden um 3——4 niedrigere Kurſe genannt. Am
Geldmarkt blieb die Flüſſigkeit bei unveränderten Sätzen beſtehen.

Aus der Waggonbau-Jnduſtrie.
Mit dem Schluß des Jahres 1914 iſt die Han noverſche

Wa ggon fabrik aus dem Verbande deutſcher Waggonfabriken
ausgeſchieden. Damit iſt jedoch, wie man der „V. Z.“ mitteilt,
et Grund zur Befürchtung eines Zuſammenbruchs des
Vaggon-Sh ndikates nicht gegeben, da eine allſeitige
Verſtändigung über den Austritt der Aktiengeſellſchaft erzielt
wurde. Die Zahl der Außenſeiter iſt relativ gering, da gegen-
wärtig noch etwa 92 aller in Betracht kommenden Werke dem
Verbande angehören. Der Geſchäftsgang im heimiſchen Waggon-
bauGewerbe iſt zwar nicht gerade glänzend, immerhin aber
reichen die vorliegenden Aufträge doch zur Beſchäftigung der
Arbeiterſchaft, ſoweit ſie nicht zu den Fahnen berufen wurde, aus,
und auch die Preiſe konnten im Einverſtändnis mit den
EiſenbahnDirektionen, die Orders erteilten, entſprechend der
allgemeinen Lage eine kleine A ufbeſſerung erifahren.

Getreidebericht.
Berlin, 11. Jan. Eine Aenderung in der Situation am Ge-

treidemarkte trat nicht ein. Angebote waren infolge umfang-
reicher Enteignung ſeitens der Landwirte minimal. Anderer-
ſeits war die Kaufluſt ſehr beſchränkt. Mehl, beſonders Roggen-
mehl war zu ſteigernden Preiſen gehandelt. Wetter: naßkalt.
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Letzte Telegramme
Deutſche Flieger über der Theuſe.

Berlin, 12. Jan. Verſchiedene Blätter melden zu
dem neuerlichen Erſcheinen deutſcher Flug-
zeuge über der Themſe, daß es nach Kopenhagener
Berichten mindeſtens 16 Flugzeuge waren. Den Rückweg
nahm das Geſchwader die engliſche Südküſte entlang bis
Dover, wo einige Bomben geworfen wurden. Auch auf die
von den Engländern beſetzten Teile von Dünkirchen wurde
ein heftiges Bombardement eröffnet. Die deutſchen Flieger
kehrten, nachdem ſie eine halbe Stunde lang unbehelligt
über der Stadt gekreiſt hatten, unverſehrt zurück.

Die deutſchen „Barbaren“ in der Wirklichkeit.
Baſel, 12. Jan. Oberſt Müller, der vor kurzem Ge

legenheit hatte, mehrere von den Deut ſchen beſetzte fran-
zöſiſche Dörfer zu beſichtigen, berichtet, überall hätten die
Leute ihm verſichert, die Deutſchen ſeien ſehr h öflich,
und der Verkehr mit ihnen geſtalte ſich ſehr angenehm. J
einem Hauſe, in dem 20 Deutſche einquartiert waren, habe
er eine junge Frau nach dem Betragen der deutſchen Sol
daten gefragt. Sie habe lebhaft und nicht ohne Wärme ge
antwortet, ſie ſeien ſehr liebenswürdig und ſehr anſtändig.
Lebensmittel würden durch die Heeresverwaltung herbei-
geſchafft und an die Bevölkerung abgegeben. Die deutſchen
Soldaten teilten ihr Brot mit der Vevölke-
rung.

Eine Kanvnade bei Zeebrügge.
Haag, 12. Jan. Geſtern morgen ſoll in der Bucht bei

Zeebrügge eine ſehr heftige Kanonade ſtattgefunden
haben, anſcheinend hervorgerufen durch das neuerliche Er
ſcheinen engliſcher Kriegsſchiffe. Nach anderen Meldungen ſollen
Schießverſuche mit neuangekommenen Geſchützen vorgenommen
worden ſein.

Artilleriegefechte bei Nieuport?
Berlin, 12. Jan. Der „Deutſchen Tagesztg.“ zufolge war

geſtern in Sluis wieder ſtärkerer Kanonendonner hörbar. Es
hieß, daß bei Nieuport und an der Küſte Artillerie-
gefechte im Gange ſeien.

Ein günſtiges Zeichen für unſere Wirtſchaftslage.
Berlin, 12. Januar. Bei der Berliner ſtädtiſchen Spar

kaſſe iſt in den letzten ſechs Geſchäftstagen täglich etwa eine
halbe Million mehr eingezahlt als abgehoben wor-
den. Jm neuen Jahr bis zum 6. Januar beliefen ſich die Mehr
einzahlungen auf mehr als 3 Millionen Mark.

Rückkehr von Deutſchen aus Frankreich.
Frankfurt a. M., 12. Januar. Ueber Genf iſt hier ein

größerer Transport deutſcher Männer, Frauen und Kinder ein-
getroffen, die ſeit Auguſt in Frankreich feſtgehalten worden waren.

Der neue Leiter der Hochſchule für bildende Künſte.
Berlin, 12. Jan. Nach dem Tode Anton v. Werners iſt

Prof. Arthur Kämpf beauftragt worden, die akade
miſche Hochſchule für die bildenden Künſte
kommiſſariſch zu leiten.

Wiedereröffnung der deutſchen Schule in Antwerpen.
Berlin, 12. Januar. Als ein Zeichen für die zunehmende

Wiederkehr von Ruhe und Verkehr in Belgien iſt die Wieder-
eröffnung der allgemeinen deutſchen Schule in Ant-
werpen anzuſehen.

Rückbeförderung kriegsuntauglicher Militärperſonen.
Bern, 11 Januar. Der Bundesrat hat die Vertreter der

Schweiz in Paris und Berlin angewieſen, den Regierungen, bei
denen ſie beglaubigt ſind, im Falle des endgiltigen Zuſtande-
kommens einer Verſtändigung über die Rückbeförderung dauernd
für militäriſche Zwecke untauglicher Militärperſonen, zum Zwecke
der Durchführung der Rückbeförderung die Dienſte des Schweize-
riſchen Roten Kreuzes und Sanitätszüge der Armee zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Mangel an Schuhwerk in der ruſſiſchen Armee.
Berlin, 12. Jan. Wie polniſche Blätter melden, herrſcht bei

den Ruſſen Mangel an Schuhwerk. Jn Tobezyce, das
ſie acht Tage lang beſetzt hielten, ſuchten ſie beſonders nach
Schuhen.

Engliſche Hoffnungen.
London, 11. Januar. Die Blätter drücken ihr Vertrauen

aus, daß die Antwort Sir Greys auf die amerikaniſche
Note eine gute Aufnahme in den verbündeten Staaten fin-
den und die Mehrheit der Amerikaner davon überzeugen wird,
daß ihre Beſchwerden der wirklichen Begründung entbehren und
daß die Antwort einer vollkommenen Uebereinſtimmung den Weg
ebnen wird.

Keine militäriſchen Maßnahmen in Jtalien.
Rom 12. Jan. „Giornale d' Jtalia“ und „Tribunga“

veröffentlichen folgende Note: Dieſer Tage gingen in den
hieſigen politiſchen und journaliſtiſchen Kreiſen die
törichtſten Gerüchte um, beſonders über angebliche mili-
täriſche Maßnahmen. So brachte ein Blatt das
Gerücht, daß vier Klaſſen der Mobilmiliz im Januar ein-
bernfen würden. Dieſes Gerücht eutbehrt jeder Be
gründung.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oerkliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder am die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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III z DErklarung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Hahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Beſiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während ſich die geſtern in Südſkandinavien befindliche

Barometerdepreſſion nordoſtwärts entfernt zu haben ſcheint, iſt
von Weſten her eine neue raſch nach der Nordſee vorgedrungen.
Faſt in ganz Deutſchland ſind, nachdem ſich namentlich im Nord-
weſten der Himmel kurze Zeit aufgeklärt hatte, wieder zahl-
reiche Regen- und Schneefälle eingetreten, die im Süden und
Weſten morgens meiſt anhalten. Allein im Odergebiet und
nördlich der Memel iſt es heute früh heiter, und liegen daſelbſt,
ſowie in Bahern, die Temperaturen bei Null, vielfach ein wenig
darunter und auf der linken Rheinſeite, wo es wieder etwas
wärmer als vor 24 Stunden iſt, bei etwa 4 C.

Vorwiegend trübe, nebelig, Niederſchläge, Temperatur nahe
bei Null.

Im Kampfe für das Vaterland fiel am 14. Dezbr.
1914 auf dem Schlachtfelde im Osten der Lager-
halter, Vnteroſfizier der Landwehr

Herr Otto Oswwralci
aus Radoewell.

Der Verstorbene, gehörte seit 1910 unserer Ge-
mweindevertretung an, der er seine Kräfte und Er-
fahrungen immer in selbstloser Weise widmete zum
Wohle und Aufblühen unseres Ortes. Wir werden
ihm dauernd ein ehrendes Andenken bewahren.

Radewell, den 7. Januar 1915.
Die Gemeinde- Vertretung.

296) V. Junghanns, Gemeindevorsteher.

(Nachdruck verboten.

Verſunkenes Land.
16] Roman von Dominik.

Der Aſſeſſor zuckte die Achſeln.
„Du haſt leider recht. Aber was ſoll man dagegen

tun? Die einzigen wirklich wirkſamen Mittel erfordern
derartiges Geld, daß an ihre Anwendung wohl kaum zu
denken iſt.“

„An welche Mittel denkſt Du, Fritz?“
„Vermutlich doch an dieſelben, wie Du, nämlich Ver-

bauung der gefährlichen Wildbäche und Sperrung der ge
fährdeten Täler. Derartige Projekte ſind im Miniſterium
öfter als einmal durchgeſprochen worden, aber wegen der
Koſtenhöhe über das Stadium der Vorbeſprechung niemals
hinausgekommen. Jch glaube, wir reden da von unmög-
lichen Dingen.“

Kurt Hilbert lächelte flüchtig.
„Wir wollen das Wort „unmöglich“ nach Möglichkeit

vermeiden, lieber Freund. Auch bitte ich Dich, meine
weiteren Mitteilungen unter allen Umſtänden als ſtreng
vertraulich zu behandeln.“

Hans

O orb v 14 h 12 n„Ma, ſelbſtverſtandlich. W bin ubrigens geſpannt,
2 9 o rd“was ich hören werde.

Da n D. r„Das iſt ſchnell geſagt. Man wird d Talſperrenuniel Cunter allen Umſtänden bauen müſſen und wird ſie auch
bauen.“

Wer ſoll dieſe Rieſenſummen denn aufbringen?
mal beiſpielsweiſe an, die wilde Aache ſollte ge-

ſperrt werden. Da müßte doch eine mindeſtens zehn Meter
hoher Sperrmauer gebaut werden. Schon das koſtet viele
Tauſende. Dazu würde ein großer Teil der Wieſen nicht
nur von Wildau, ſondern vielleicht ſogar von Wildberg
unter Waeſſer geſetzt werden, wenn die Aache ſich einmal
bis zur Krone der Sperrmauer aufſtaut. Dafür wollen
die Leute auch Entſchädigung haben, die nicht gering iſt.“

Der Jngenieur lächelte.
„Lieber Freund, Du ſiehſt das Projekt anders an, als

ich und als der Konzern, den ich vertrete. Das Projekt,
wie Du es eben andenteteſt, würde in der Tat nur Unkoſten
bereiten, und ich zweifle ſogar, ob es im Notfalle eine wirk-
ſame Hilfe wäre. Das Ding ſieht ſofort anders aus, wenn
man die Sperrmauer nicht talabwärts von Wildau hinſetzt,
ſondern oberhalb des Dorfes in die bekannte enge Stelle
des Tales, wo die Abhänge bis auf dreihundert Meter
zuſammenkommen.

Fritz von Wildberg pfiff durch die Zähne. „Bei dieſer
Anlage würde allerdings das Dorf vollkommen geſchont

ſein. Der Schutz der Sperrmauer verbeſſert die Lage der
Dörfler, ſo daß ſie wohl Meliorationsbeiträge für ihre
Felder zahlen können. Aber um denſelben Stauraum zu
gewinnen, müßtet Jhr die Wieſen von Wildberg dann
unter Umſtänden ganz gehörig unter Waſſer ſetzen, müßtet
eine entſprechend höhere Sperrmauer bauen und das koſtet
auch wieder Geld. Umſonſt wird ſich mein Vater ſeine
Wieſen gewiß nicht erſäufen laſſen.“

„Das ſoll Dein alter Herr auch nicht. Das Land,
welches durch den zukünftigen Stauſee beanſprucht wird,
würde man ihm zu zivilen Preiſen abkaufen. Jch habe hier
eine Karte, in welcher die Niveaulinien für einen Aufſtau
von fünfundneunzig Meter über die Talſohle eingezeichnet
ſind.“

Der junge Wildberg ſtrich ſich über die Stirn.
„Fünfundneunzig Meter ich verſtehe Dich nicht recht,

Hilbert. Das hieße ja eine Rieſenmauer, ſo hoch, wie
der höchſte Kirchturm der ganzen Provinz. Jhr müßtet ein
Bauwerk, welches Millionen verſchlingt, in jene Talenge
ſetzen. Und von unſerem Gut das heißt, von dem Acker-
land im Tale würde kaum ein Prozent übrig bleiben;
Du haſt ja hier auch die Niveanlinien ſo eingezeichnet.
Stauet Jhr die wilde Aache wirklich durch ſolch Rieſenbau-
werk, ſo erſäuft das ganze Tal oberhalb dieſer Mauer bis
weit hinter das Jagdhaus. Unſer Schloß, das jetzt auf
einer Hügelkuppe liegt, würde dann im See auf einer
Jnſel ſtehen. Wir behielten den Wald auf den Bergen,
aber kein Ackerland mehr, das geht doch nicht, aber geſetzt,
s gelänge mit irgendwelchen mir noch unfaßbharen Mitteln,

dieſen Plan durchzuſetzen, wie Du dabei eine Wirtſchaft-
lichkeit herausbekommen, wie Du dieſe inveſtierten Millio-
nen rechtfertigen wollteſt, das iſt mir völlig unklar.“

„Du vergißt das Kraftwaſſer. welches wir gewinnen.
Nach zuverläſſigen Meſſungen führt die wilde Aache im
Jahresdurchſchnitt zwanzig Kubikmeter Waſſer pro
Sekunde. Wenn wir die fünundzwangzig Meter hoch ſtauen,
gewinnen wir eine Waſſerkraft von reichlich zwanzigtauſend
Pferdeſtärken. Natürlich werden wir dies Kraftwaſſer nicht
unnütz verrinnen laſſen ſondern an das Stauwerk ein ge
höriges Elektrizitätswerk ſetzen. Zwanzigtauſend elektriſche
Pferdeſtärken ſind ein gutes Geſchäft, mein Lieber. Es
kommt gar nicht darauf an, dreihundert Mark pro Pferde-
ſtärke für die Gewinnung und Faſſung dieſer Waſſerkraft
auszugeben, d. h. ſechs Millionen Mark für die Errichtung
des Staudammes und die Auszahlung des Beſitzers von
Wildberg. Sogar bei vierhundert Mark für die Pferde-
ſtärke würden wir noch in die Balance kommen. Wir

können dann nochmals vierhundert Mark für die Pferde

ſtärke im Elektrizitätswerk anlegen. Dann würde uns die
fertige Pfſerdeſtärke im Elektrizitätswerk komplett acht-
hundert Mark koſten. Für Leitungen bis zu den ver-
ſchiedenen Gebrauchsqullen rechne ich nochmals zweihundert
Mark. Wir kommen dann auf den guten, alten, handfeſten
Satz von tauſend Mark für die gebrauchsfertige, elektriſche
Pferdeſtärke. Die Stauung der wilden Aache wäre alſo
komplett ein Projekt von zwanzig Millionen Mark, da es
ſich um zanzigtanſend Pferdeſtärken handelt.“

Der Aſſeſſor von Wildberg fuhr ſich nerväs durch das
Hanr.

„Herr Gott, Menſchenskind, Du jonglierſt da mit
Millionen, als ob es Erbſen wären. Wer ſoll ſolche Rieſen
ſummen hergeben oder auch nur in Bewegung ſetzen?“

„Na das iſt eine zweite Frage. Jch habe die Ehre,
im Namen des Hölderkonzerns zu ſprechen. Der Konzern
hat für gute Geſchäfte ſchon mehr als zwanzig Millionen
mit einem Male auf die Beine gebracht. Das ſoll
durchaus eine zweite Sorge ſein. Jmmerhin, wenn es
Dich intereſſiert: meine Rentabilitätsberechnungen ergeben
eine Verzinſung des Anlagekapitals zwiſchen fünf und ſechs
Prozent, alſo das Geld iſt ſicher da.“

Der Jngenieur ſchwieg und der Aſſeſſor ſaß wohl
Minuten hindurch ebenfalls ſchweigſam in ſeinem Seſſel.

„Alle Achtung, Hilbert, vor Deinen Rieſenprojekten.
Jch nehme natürlich an, daß die Berechnungen ſtimmen.“

„Bis in die kleinſten Einzelheiten, verlaß Dich darauf.
Der Gedanke einer ſolchen Stauung der wilden Aache iſt
bei mir nicht von geſtern auf heute entſtanden, Es iſt ein
altes Lieblingsprojekt von mir, mit dem ich mich bereits
ſeit meiner Studienzeit trage. Die Pläne ſind ſchon lange
bis ins Detail ausgearbeitet. Aber erſt die geſtrige Flut
hat ſie zur vollen Reife gebracht. Seit geſtern habe ich
auch. die Zuſtimmung des Geheimrats von Hölder zu
meinen Plänen. Das heißt auf gut Deutſch, lieber Fritz,
daß auch ſeine Millionen hinter mir ſtehen.“

„Alle Achtung! Das ſind mächtige Bundestruppen.
Aber nun noch eine Frage. Warum erzählſt Du mir dieſe
ganze Geſchichte? Als der Sohn des Beſitzers von Wild
berg und vorausſichtlicher Erbe dieſes Gutes bin ich doch
Dein natürlicher Gegner, das heißt, ich hahe ein Intereſſe
daran, den höchſten Preis für unſeren Boden zu erzielen
und ich wäre ein Tor, wenn ich dieſen Preis nach der
jetzigen Kenntnis Deiner Pläne nicht ſo hoch wie möglich
ſchraubte.“

(Fortſetzung folgt.)
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